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Systemwechsel von massnahmeorientiert zu zielorientiert

Jungwaldpflegebeiträge  
im Kanton Aargau
Seit Anfang 2008 hat der Kanton Aargau ein neues Beitragssystem für die Jungwaldpflege. 

Beiträge werden nicht mehr massnahmeorientiert, sondern zielorientiert nach Jungwald fläche 

und Waldfläche ausgerichtet. Leistungen und Auflagen wurden in 4-jährigen Verein barungen 

mit den öffentlichen Waldbesitzern geregelt. 

 Kanton aus Luftbildern erhoben. Grund 
für den Einbezug der Gesamtwaldfläche 
war die Dauerwaldbewirtschaftung ein-
zelner Reviere, welche (bei idealem Auf-
bau) keine Jungwaldflächen mehr hätten 
und somit leer ausgehen würden. Die 
jähr liche Beitragshöhe beträgt in der 
 laufenden Projektperiode Fr. 40.–/ha Ge-
samtwaldfläche und Fr.  135.–/ha Jung-
waldfläche. 

Damit funktioniert das neue Beitrags-
system nicht mehr massnahme- sondern 
ziel- oder leistungsorientiert. Die Mittel 
können zeitlich und örtlich flexibel und – 
je nach Zielsetzung  – fachlich optimiert 
eingesetzt werden. Dies soll der Gefahr 

entgegenwirken, dass sich die Pflege 
an  einem vorgegebenen Eingriffsturnus 
orientiert. Dadurch würde beispielsweise 
in Buchenbeständen zu häufig einge-
griffen, was für die Bestandesqualität 
 negativ sein kann. Kirsche und Nussbaum 
könnten hin gegen mit dem vorgegebe-
nen «durchschnittlichen» Eingriffsturnus 
nicht ihren Ansprüchen entsprechend mit 
der nötigen Intensität behandelt werden. 
Der Mechanismus «Pflege–Beitrag–Kont-
rolle» förderte tendenziell schematische 
und flächig ausgeführte Eingriffe (schliess-
lich muss man «sehen» können, dass 
etwas gemacht wurde). Jetzt steht nicht 
mehr der ausgeführte Eingriff im Vorder-

Von Peter Ammann. Kernstück des neuen 
Beitragssystems sind Vereinbarungen, 
welche mit den öffentlichen Waldbe-
sitzern über den Zeitraum 2008–2011 
abgeschlossen wurden. Darin sind die 
jähr lichen Beiträge, die Leistungen der 
Waldeigentümer und eine Palette von 
Auflagen definiert. Das Beitragssystem 
wurde in Zusammenarbeit mit dem Aar-
gauischen Försterverband erarbeitet. 

Die Beiträge orientieren sich an der 
Jungwaldfläche und der Gesamtwald-
fläche. Die Jungwaldfläche, bestehend 
aus Jungwuchs, Dickung und schwachem 
Stangenholz (bis Oberdurchmesser 20 cm), 
wurde einheitlich über den ganzen 

Eindrückliches Beispiel 
für biologische 
 Rationalisierung: Die 
Z-Baum-Durchforstung 
ist der erste Eingriff 
in diesem 20-jährigen 
Eschen-/Bergahorn-
bestand. Weiter-
bildungskurs mit den 
Forstbetrieben Region 
Aarau, Kölliken und 
Oberes Suhrental.
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grund, sondern der Zustand der Bestände 
in Bezug auf die waldbauliche Zielset-
zung der Waldeigentümer. 

Leistungen und Auflagen
Die Waldeigentümer verpflichten sich, 

den Jungwald gemäss ihren eigenen 
waldbaulichen Zielsetzungen zu pflegen. 
Da im Kanton Aargau über die Jungwald-
pflege beachtliche Beträge in die Wald-
wirtschaft fliessen, beziehen sich Auf-
lagen nicht nur direkt auf die Ausführung 
der Pflege, sondern auch auf Nachhaltig-
keit, ökologische Standards bei der 

Waldbewirt schaftung, Bodenschutz und 
Weiterbildung. So darf zum Beispiel der 
Wald nur auf Waldstrassen, Rückegassen 
und Maschinenwegen befahren werden. 
Bei Missachtung der Bestimmungen kön-
nen Beiträge gekürzt oder ganz zurück-
gefordert werden. Die Betriebe haben 
sich mit dem Abschluss der Vereinbarun-
gen verpflichtet, während der Projekt-
laufzeit drei Tage obligatorische Weiter-
bildung zu absolvieren, davon zwei Tage 
zur Jungwaldpflege (vergleiche Artikel 
Seite  38) und einen Tag zum Thema 
Boden schutz. Zwingende Voraussetzung 

für Jungwaldpflegebeiträge ist auch ein 
 gültiger Betriebsplan. Diese zusätzlichen 
Auflagen führen nicht zu einer höhe-
ren Reglementierungsdichte, sondern zu 
einer Konkretisierung bestehender ge-
setzlicher Vorgaben. 

Weitere Auflagen sind die Festlegung 
von waldbaulichen Zielen, das Arbeiten 
mit Naturverjüngung und Selbstdifferen-
zierung als Grundsatz sowie standort-
gerechte Be stockungen. Hintergrund ist 
die beabsichtigte Förderung der biologi-
schen Rationalisierung. 

Viel zu diskutieren gab die Auflage, 
während der Hauptsetz- und Brutzeit 
(1.  April bis 30.  Juni) keine Jungwuchs-
pflege zu machen (Ausnahmen im Juni 
bei starker Konkurrenz durch die Prob-
lempflanzen Adlerfarn und Springkraut 
sind möglich). Ebenfalls darf  während 
dieser Zeit in Dickungen und Stangen-
hölzern nicht flächig gepflegt werden; 
positive Auslese in Dickungen und  
Z-Baum-Durchforstung (Endabstand) in 
Stangenhölzern sind hingegen zulässig. 
Diese Auflage verringert Störungen der 
Wildtiere und Vögel, ist aber gleichzeitig 
eine bewusste Lenkungsmassnahme weg 
von flächigen, schematischen Eingriffen. 

Seltene und wertvolle Baum-
arten

Ein weiteres Element des neuen Bei-
tragssystems ist die Förderung von «sel-
tenen und wertvollen» Baumarten. Die 
Erfolge der Förderung von Einzelbäumen, 
wie bisher üblich, waren eher ernüch-
ternd. Das Gedeihen einzelner konkur-
renzschwacher Baumarten, zum Beispiel 
Speierlinge, gemischt mit konkurrenz-
starken Baumarten wie Fichte, Esche, 
oder Buche, ist wenig erfolgverspre-
chend; dazu ist die konsequente Pflege 
auf Dauer organisatorisch kaum umsetz-
bar. Die Förderung von «seltenen und 
wertvollen» Baumarten erfolgt deshalb 
neu auf geeigneten Standorten mit vor-
gegebener Mindestfläche, mit einer 
Mindest anzahl der Zielbaumart(en), und 
mit einer klar definierten und vertraglich 
festgehaltenen Zielsetzung (Tab. 1). Kon-
kurrenzstarke Mischbaumarten dürfen 
auf diesen Flächen nicht eingebracht 
werden. 

Es handelt sich dabei nicht um ein 
«Naturschutzprogramm», sondern um 
die Vermittlung von wirtschaftlichen und 
fachlichen Impulsen für eine erfolgreiche 
Wertholzproduktion. Zwischen 2008 und 
2011 werden rund 100  ha Eichen-
bestände geschaffen. Weiter entstehen 
knapp 10 ha Sorbus-/Wildobst-Bestände, 
53  ha Nuss-/Kirschbaumbestände sowie 

Baumartengruppe Minimale  Minimale Beitrag (70%) 
 Fläche Baumzahl  (Fr./ha)

1. Eiche flächig 0,5 ha 1500 Stück/ha 28 000.–

2. Eiche Trupp-Pflanzung 0,5 ha  600 Stück/ha 14 000.–

3.  Elsbeere, Speierling,  
Wildbirne, -apfel, -pflaume 0,3 ha  200 Stück/ha 7 000.–

4. Kirsche, Nussbaum 0,3 ha  200 Stück/ha 7 000.–

5. Schwarzerle, Schwarzpappel 0,5 ha  200 Stück/ha 5 600.–

6. Eibe 1,0 ha   50 Stück/ha 2 800.–

Tabelle 1: Rahmenbedingungen zur Förderung von seltenen und wertvollen Baumarten.

Gezielte Wertholzproduktion auf einer «Lothar»-Fläche in Baden: Natürlich angekommene 
Kirschen werden im Endabstand ausgewählt und in kurzen Intervallen stark freigestellt 
und geastet. Der artenreiche Füllbestand bleibt bewusst unbehandelt.
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7 ha mit Ziel Schwarzerle oder Schwarz-
pappel. Auf knapp 70  ha wird die Eibe 
gezielt verjüngt und vor Wildverbiss ge-
schützt. 

Bisherige Erfahrungen
Mit dem neuen Beitragssystem wurden 

Anreize für die Anwendung der biologi-
schen Rationalisierung geschaffen. Fach-
lich werden aber bewusst keine Vorschrif-
ten gemacht; die Förster sind grundsätzlich 
frei in der Wahl von Pflegekonzepten und 
Methoden. Der grösste Vorteil des neuen 
Beitragssystems ist sicherlich, dass die 
Mittel flexibler und gezielter ein gesetzt 
werden können. Die Kompetenz, aber 
auch die Verantwortung der Betriebs-
leiter, ist grösser geworden. Jungwald-
pflegebeiträge können im Voraus bud-
getiert werden. Ein Ziel war auch, den 
administrativen Aufwand für die Betriebs-
leiter zu senken. Eine Angabe der jährlich 
gepflegten Flächen dient einzig statisti-
schen Zwecken. Dazu wurde den Be-
triebsleitern die Möglichkeit gegeben, 
die  gepflegten Flächen in der digitalen 
Bestandeskarte (Aargauer «bkonline») 
einzutragen und zu bewirtschaften. Die-
ses System ersetzt die bisherigen, «hand-
gemalten» Pflegeplanungen. Kontrolliert 
werden nicht die durch geführten Ein-
griffe, sondern der Zustand der Jung-
bestände im Bezug auf die gesetzten 
Ziele sowie die Einhaltung der vereinbar-
ten Auflagen. Dazu werden alle Forst-
betriebe innerhalb der Projektperiode 
einmal besucht und überprüft. 

Die Waldbesitzstrukturen im Aargau 
mit 80% öffentlichem Wald begünstigen 
sicherlich die Anwendung eines derarti-
gen Beitragssystems. Im Privatwald wurde 
ein vereinfachtes, massnahmeorientiertes 
System beibehalten. Anstelle eines vor-
gegebenen Eingriffsturnus entscheidet 
hier der Revierförster über die Notwen-
digkeit von Eingriffen. 

Für eine umfassende Beurteilung ist 
das System noch zu neu; von den 
Betriebs leitern ist es mehrheitlich positiv 
aufgenommen worden. Die gepflegte 
Fläche war im Jahr 2008 überdurch-
schnittlich hoch. Möglicherweise deshalb, 
weil bereits gezielter und mit weniger 
Aufwand pro Fläche gearbeitet wurde, 
vielleicht aber auch einfach, weil im Som-
mer 2008 kaum Zwangsnutzungen auf-
zuarbeiten waren und deshalb mehr Zeit 
für die Jungwaldpflege blieb. 

Dr. Peter Ammann
Kanton Aargau, Abteilung Wald 
Sektion  Projekte und Planungen 
Entfelderstrasse 22, 5001 Aarau


